
«Bei Kultur geht es auch um die Überwindung von Angst»: Serhij Zhadan, aufgenommen im Jahr 2021. Hanna Hrabarska

«Wir wollen, dass die 
Welt unseren Schmerz, 
unser 
Gerechtigkeits-
empvnden, unsere Wut 
»erstehtR
Serhij Zhadan hat den Friedenspreis des Deutschen Buch-
handels erhalten. Ein Gespräch mit dem ukrainischen Autor 
und Musiker darüber, wie der Krieg sein Schaven und die Spra-
che ferändert.
Von Daniel Graf, 25.10.2022
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Es ist der Mittwoch der FrankTurter Buchmesse, fier Page befor Serhij Zha-
dan in der ;aulskirche den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels be-
kommt. Seit Pagen schon ist sein Kalender foll durchgetaktetN gerade eben 
hat er einen Fernsehtermin absolfiert. zun sitUt der ukrainische SchriV-
steller und Dichter in der Inseld-Cilla im FrankTurter zordend, wo gleich, 
wie immer am FrankTurter Buchmesse-Mittwoch, der KritikerempTang des 
Suhrkamp-Cerlags beginnt und er for den Certreterinnen der deutsch-
sprachigen Feuilletons lesen wird.

Zhadan hat Germanistik studiert, übersetUt auch aus dem Deutschen, aber 
Ünterfiews gibt er derUeit nur auT Ikrainisch. Deshalb sitUt Rlaudia Dathe 
neben ihm, seine WbersetUerin, die in diesen Pagen bei Uahlreichen Permi-
nen auch seine Dolmetscherin ist. Die Pechniker unterbrechen kurU ihren 
Soundcheck Tür das Jepublik-Ünterfiew, befor die Gäste kommen. 

Herr Zhadan, Sie bekommen den Friedenspreis mitten im Krieg. Was 
bedeutet Ihnen diese Auszeichnung?
Lenn so ein ;reis mitten im Krieg ferliehen wird, dann hat das auch be-
stimmte Auswirkungen. Es ist etwas ganU anderes, als wenn ich den ;reis 
im letUten öahr bekommen hätte. Ind es ist klar, dass wir heute nicht ein-
Tach über xiteratur sprechen k:nnen, ohne die Situation im xand in Er-
wägung Uu Uiehen und ohne über den Krieg Uu sprechen. öeden ;reis, jede 
Buchausgabe, jede WbersetUung, jeden Abend, der feranstaltet wird, neh-
men wir wahr als Zeichen der Solidarität mit unserem xand. Das ist Tür uns 
sehr wichtig. Ind wichtig ist auch, die M:glichkeit Uu haben, über all die 
Fragen und ;robleme Uu sprechen, die uns bewegen.

Zur Person

Serhij Zhadan, 1974 in Starobilsk im Gebiet Luhansk in der Ostukraine ge-
boren, ist Schriftsteller und Musiker. Er ist Autor zahlreicher Romane und 
Gedichtbände; er schreibt auch Songtexte und ist Sänger in verschiede-
nen Bands. Am 23. Oktober 2022 erhielt er den Friedenspreis des Deut-
schen Buchhandels. Geehrt wird er «für sein herausragendes künstleri-
sches Werk sowie für seine humanitäre Haltung, mit der er sich den Men-
schen im Krieg zuwendet und ihnen unter Einsatz seines Lebens hilft», so 
die Preisbegründung. Seine Dankesrede können Sie hier nachlesen. Zhadan 
lebt in Charkiw; am 26. Oktober 2022 tritt er in Zürich auf.

Was bedeutet es Ihnen, dass diese hohe Auszeichnung ein Preis aus 
Deutschland ist? Das Verhältnis Ukraine – Deutschland war in den ver-
gangenen Monaten ja durchaus kompliziert.
Üch würde gerne über den ;reis im KonteOt des deutsch-ukrainischen 
Kulturaustausches sprechen. Der Austausch Uwischen Deutschland und 
der Ikraine ist immer gut gewesen, die BeUiehungen sind eigentlich eine 
ErTolgsgeschichte. Dieser ;reis ist Tür mich eine gute Gelegenheit, der deut-
schen GesellschaV Danke Uu sagen. Ind gleichUeitig aber auch daUu auT-
UuruTen, weiter UusammenUustehen. Denn die ukrainische GesellschaV 
braucht die InterstütUung heute mehr denn je. Der Krieg dauert an, wir 
k:nnen nicht auT ein schnelles Ende hoven, es stehen uns schwere Mo-
nate befor. Für uns in der Ikraine ist ganU klarH Lir k:nnen nicht auTge-
ben. Lir k:nnen uns auch nicht entspannen oder irgendwie lockerlassen. 
Es wäre sehr wünschenswert, dass all die Menschen, die uns in den letUten 
acht Monaten unterstütUt haben, das auch weiter tun, damit wir die Sache 
Uu Ende bringen k:nnen. Damit die Ikraine die Kontrolle über ihr Staats-
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territorium Uurückerlangen und es einen zeuauqau geben kann. Ind da-
mit wieder Uifiles, Triedliches xeben statt2nden kann.

Ein anderer Friedenspreis, der Nobelpreis, ging dieses Jahr an Vertre-
terinnen und Institutionen aus der Ukraine, Russland und Belarus ge-
meinsam. Das stiess in der Ukraine auf Kritik und Irritation. Wie bewer-
ten Sie das?
Für mich ist es schwer nachfollUiehbar, wie das zobelpreiskomitee Uu die-
ser Entscheidung gekommen ist. Mir ist in erster xinie wichtig, dass die 
Ikraine ihren ersten zobelpreisträger hat. Üch glaube, dass die ukrainische 
«rganisation, die hier ausgeUeichnet wurde, den ;reis sehr ferdient hat. 
Ind darauT würde ich mich jetUt auch konUentrieren.

Wie sieht derzeit Ihr Alltag in Charkiw aus – abgesehen von Ausnahme-
wochen wie dieser?
Das kann man relatif einTach beschreiben. Es herrscht eine tägliche Jou-
tine, die in erster xinie aus Kommunikation und »ilTslieTerungen besteht. 
Üch ferteile »ilTsgüter, organisiere Preven, treve Absprachen. Das ist ?uasi 
meine reguläre Arbeit. Abends kehren wir alle in unsere Lohnungen Uu-
rück, denn ab –– Ihr ist Sperrstunde. zachts müssen wir den Beschuss 
aushalten und durchstehen, denn die Angrive fon russischer Seite 2nden 
in der Jegel nachts statt. Es ist eine Art doppelte Jealität, in der wir leben. 
Pagsüber ist Rharkiw mehr oder weniger eine Triedliche Stadt, es scheint die 
Sonne, es Tahren Autos, die xeute sind unterwegs. Ind abends dann Uiehen 
sich alle in ihre Cerstecke und InterkünVe Uurück, um nicht fon dem Be-
schuss getroven Uu werden. Einerseits geht das normale xeben weiter, Ge-
schäVe, Supermärkte sind ge:vnet, der :ventliche zahferkehr Tährt. An-
dererseits gibt es selbst im Zentrum fon Kiew sehr fiele Uerst:rte Gebäude. 
Die Stadt ist getroven, ja, aber sie lebt weiter. Ind sie hält an ihrem Uifilen 
xeben Test.

Bei dem, was Sie eben beschrieben haben: Ist da literarisches Schreiben 
noch relevant?
zatürlich. Manchmal schreibe ich etwas, manchmal mache ich auch fon 
den forhin beschriebenen Arbeiten eine ;ause, um Uu »ause Uu bleiben. 
Allerdings steht das Schreiben heute nicht oben auT der ;rioritätenliste, die 
ehrenamtliche Arbeit ist im Moment fiel wichtiger, weil ich weiss, dass es 
eine Arbeit ist, die wir Tür die ZukunV tun müssen. Bei all dem halten wir 
die ganUe Zeit das Kulturleben weiter am xauTenH Kulturferanstaltungen, 
Aktionen, KonUerte. Ün unserem Cerständnis ist das auch ein Beitrag Tür die 
UukünVige Entwicklung. Es klingt fielleicht paradoO, aber heute herrscht in 
der Frontstadt Rharkiw ein intensiferes Kulturleben als in Kiew. zicht dass 
ich eine KonkurrenU Uwischen Kiew oder Rharkiw auTmachen will, es geht 
mir einTach nur darum, Uu sagen, dass in den Grossstädten ein sehr akti-
fes kulturelles xeben herrscht. Man darT nicht fergessenH Bei Kultur geht 
es auch um die Wberwindung fon Angst. Ind darum, dass das Uifile xeben 
den Sieg dafonträgt.

Gibt es Verse oder bestimmte Geschichten aus der Literatur, die Sie in 
den vergangenen Monaten besonders begleitet haben?
öa, natürlich. Lobei ich sagen muss, dass ich in den ersten Uwei Monaten 
überhaupt nichts gelesen habe. Üch konnte mich einTach überhaupt nicht 
auT einen PeOt konUentrieren. Ab Mai, öuni hat sich die Situation geändert. 
Üch konnte wieder lesen und habe gemerkt, wie sehr es mir geTehlt hat. Üch 
bin einTach ein Mensch der xiteratur. Allerdings habe ich nichts zeues ge-
lesen, sondern meine xieblingsautorenN das, was mir schon immer fiel be-
deutet hat. Beim Flug hierher war das Uum Beispiel ein Buch fon Bruno 
SchulU, ihn lese ich schon seit Monaten. Ind diese xektüren sind mir eine 
grosse Bereicherung.
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Ihr neues Buch, «Himmel über Charkiw», besteht nicht aus literarischen 
Texten, sondern aus Social-Media-Beiträgen. Ihre Sprache darin ist an-
ders, sie ist härter als in früheren Büchern. Es gibt kaum Zwischentöne. 
Sondern eine Sprache, die auch dem Hass oder der Verachtung sehr 
stark Ausdruck verleiht. Bewirkt dieser Angriyskrieg eine unvermeidli-
che Eskalation der Sprache auch bei denen, die sich verteidigen müssen 
gegen diesen Angriy ?
Meiner Meinung nach ja. Ind ich glaube, dass die xiteratur über diesen 
Krieg einer ganU anderen Sprache bedarT. Sonst kann ein SchriVsteller 
überhaupt nichts erklären. Diese Sprache ist eben keine literarische Spra-
che. Da greiV natürlich eine SpeUi2k fon Social Media. Lir haben hier kein 
Pagebuch for uns, bei dem man sich am Ende des Pages hinsetUt und seine 
Gedanken oder das Erlebte Uu ;apier bringt. »ier gibt es überhaupt keine 
DistanU Uwischen der Jealität und dem GeschriebenenN keine emotionale 
DistanU und auch keine räumliche. Üch habe fiele dieser ;osts geschrieben, 
als ich im Auto unterwegs war oder unter direktem Beschuss stand oder 
wenn wir uns irgendwo unterstellen, ferstecken, UurückUiehen mussten, 
weil russische Jaketen ogen. Ind es war wichtig, das TestUuhalten und 
online Uu stellen. Man kann natürlich fiele Einwände haben gegen die sti-
listische AusTormulierung der Einträge. Aber als das Buch dann forberei-
tet wurde, habe ich die ;osts nicht korrigiert. Das kam mir unpassend for 
und unangemessen Tür die Bedingungen, unter denen die PeOte entstanden 
sind. Das ist wirklich ein sehr speUielles Buch.

Wie weit kann man diese Binnenlogik des Krieges überhaupt von aus-
sen nachvollziehen?
Üch glaube, dass das schwer ist. Die Schwierigkeit ist weniger, das Material 
der Ereignisse Uu durchdringenN das ;roblem ist das Tehlende GeTühl, wie 
sich das anTühlt, da for «rt Uu sein und das alles durchUumachen. zatürlich 
sind alle Kriege in gewisser Leise unifersell, und auch die GeTühle, die die 
Menschen dabei durchleben, sind in gewisser Leise unifersellH SchmerU, 
Lut, CerUwei ung, Mut, Glauben. zatürlich haben wir ein grosses konteO-
tuelles Lissen über den Krieg, haben fiele Filme gesehen und Jomane ge-
lesen. Ind es gibt bestimmte GeTühlsmuster, deren sich Menschen in be-
stimmten Situationen bedienenH Lir unterstütUen die »elden, leiden mit 
den «pTern, ferachten die Cerräter. ProtUdem spielt sich die pers:nliche 
ErTahrung auT einer ganU anderen Ebene ab. Es ist eine andere Form fon 
Empathie und auch eine andere Form fon »ass. Das ist etwas, was fon aus-
sen eigentlich gar nicht nachfollUogen werden kann. Ind natürlich ist die-
se ErTahrung keinesTalls positif, sondern negatif und wahrscheinlich sogar 
traumatisch. Diese Art fon ErTahrungen wünscht man niemandem. 
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Hanna Hrabarska

Sie sagen, man könnte gegen diese Social-Media-Beiträge womöglich 
stilistische Einwände haben. Vielleicht aber auch moralische Einwän-
de: gegen die Härte dieser Sprache, gegen das drastische Vokabular zum 
Beispiel, mit dem in Ihren Posts die Russen bezeichnet werden. Gehört 
das zu den Dingen, die sich einem Verständnis von aussen entziehen?
Für uns in der Ikraine kommt es durchaus for, dass wir auch die Je-
aktionen westlicher Üntellektueller auT das, was Jussland tut, nicht fer-
stehen. Ind wir wollen natürlich, dass die Lelt unseren SchmerU, unser 
Gerechtigkeitsemp2nden, unsere Lut fersteht. Aber wir erwarten nicht, 
dass die Lelt alles immer komplett nachfollUiehen kann. Ind ich ferste-
he auch, dass jeder eine eigene Sicht auT die Dinge hat, eine eigene Form 
fon Empathie und Miterleben. Deswegen bin ich der Meinung, die Ikrai-
ner müssen in ihren GeTühlen nicht nur ehrlich sein, sondern auch über-
Ueugend. Lir müssen eine neue, uniferselle Sprache suchen, die mehr er-
klären kann und die überUeugend ist.

Ihr SchriOstellerkollege Artem Chape e, der an der Front kämpO, sagte 
vor kurzem in einem Gespräch, er habe anfangs die russischen Invaso-
ren auch « rks» genannt, wie es in der Ukraine eine verbreitete Rede-
weise ist. Damit habe er aber aufgehört, weil er nde, es sei wichtig, die 
Russen als Menschen wahrzunehmen. Dann sei nämlich auch ihre Ver-
antwortung grösser. Leuchtet Ihnen der Gedanke ein?
Das kommt mir klug for, ja. Die Jussen und wir, wir spiegeln einander in 
gewisser Leise wider. Lir haben mittlerweile eine sehr eOpressife xeOik 
entwickelt, in der wir sie beschreiben, aber umgekehrt tri  das auT sie na-
türlich auch Uu. Für uns Ikrainer untereinander ist unser Cokabular fer-
ständlich, und die Jussen ferstehen ihres, aber es ist klar, dass das, was sich 
da als sprachliches und emotionales Feld entwickelt hat, fon ausserhalb 
längst nicht Tür alle akUeptabel ist. Üch denke, die Ikrainer haben durchaus 
das Jecht, Uu ferlangen, dass die Lelt die Jussen als Cerbrecher beUeich-
net, aber eben noch lange nicht das Jecht, fon der Lelt Uu erwarten, dass 
sie sie auch «rks  nennen. Das ist ein speUieller ukrainischer, emotional 
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auTgeladener und mit bestimmten AssoUiationen ferbundener Ausdruck. 
Ind natürlich wird sich das wieder ändern. Lenn der Krieg forbei ist, wer-
den sich Ceränderungen follUiehen, die durch die Ueitliche DistanU herfor-
geruTen werden. Aber unter den heutigen Bedingungen, wo die Menschen 
tagtäglich mit dem Pod fon GeTallenen, mit dem Pod fon Zifilisten kon-
Trontiert sind, k:nnen wir nicht fon ihnen ferlangen, dass sie sich in der 
Sprache gewisser »: ichkeits oskeln oder einer bestimmten zormierung 
bedienen.

Wie viel Hoynung setzen Sie auf oppositionelle KräOe in Russland?
Üch habe da keinerlei Üllusionen, keine Erwartungen. Üch muss betonen, ich 
bin kein ;olitikwissenschaVler, auch kein Geopolitiker. Aber mir scheint, 
dass die Jussen nicht Tür Demokratie und nicht Tür Frieden auT die Strasse 
gehen, sondern Tür Brot. öetUt sehen wir »underttausende Männer, die for 
der Peilmobilmachung iehen. Sie wenden sich aber nicht gegen den Krieg 
als solchen, sondern sie wollen einTach nicht daran beteiligt sein.

Glauben Sie, dass diese Entwicklung der Ukraine dennoch helfen kann? 
Dass das Regime in Russland in Gefahr sein könnte?
Lie k:nnte uns das jetUt helTen  Das ferstehe ich nicht. zur, dass die xeute 
nicht eingeUogen werden, das ist das EinUige. Sie üchten jetUt for einem 
Staat, den sie mit ihren eigenen »änden auTgebaut haben. Die Menschen 
in Jussland haben acht Monate lang in diesem Krieg gesessen, und es war 
ihnen eigentlich alles recht. Üch habe leider keine Empathie Tür die russi-
schen Deserteure, kann keine Empathie auqringen. Eine andere Sache ist 
es mit Belarus und den Menschen, die fertrieben wurden, weil sie gegen das 
Jegime protestiert haben. Sie haben demonstriert, sie sind auT die Strasse 
gegangen, sie haben fersucht, etwas Uu ändern. Ind sie haben ihr xeben 
riskiert. Sie haben ihr xand ferlassen, weil sie eine ziederlage erlitten ha-
ben. Die Jussen haben keine ziederlage erlitten. Sie haben das Jegime, das 
schon forher da war und das sie auch in weiten Peilen unterstütUt haben. 
Üch sehe überhaupt keine Ceranlassung, sie als «pTer dieses Jegimes anUu-
sehen.

Wie hat der Krieg der vergangenen Monate Sie persönlich und Sie als 
«Menschen der Literatur» verändert?
Für mich hat sich sehr fiel geändert. Meine »altung, meine Lertmassstäbe. 
Meine Einstellung Uu bestimmten Dingen hat sich grundlegend gewandelt. 
Üch bin ja jetUt auch nicht mehr ganU jung, und die Ceränderungen sind Tür 
mich natürlich nicht gesund. Sie haben eine sehr starke emotionale Kom-
ponente. Meine »altung gegenüber Dingen, die ich Trüher als angenehm 
empTunden habe, hat sich grundsätUlich ferändert. Karriere, Lohlstand, 
materielles Auskommen   das hat alles überhaupt gar keine Bedeutung 
mehr. Es kann sein, dass du morgen nicht mehr auTstehst. Alles, was ich 
ferdiene, fersuche ich heute bestm:glich so einUusetUen, dass es nütUt. Es 
ist fiel wichtiger als Trüher, jemanden Uu unterstütUen, Uu helTen und nütU-
lich Uu sein. Ind man Tängt natürlich auch an, die Zeit mehr Uu schätUen.

Was gibt Ihnen in diesen Tagen Zuversicht und Hoynung?
Die Ikrainer, mit denen ich jeden Pag in Kontakt bin. Leil ich sehe, sie ha-
ben xiebe und sie haben KraV.
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